
eichischen Geschichte speziell jener hiemit erstmals in deutscher Sprache ZU=-

Ööffentlichen Leben stand.
zehnte, vvn  S denen Abt S Schläg] gänglich, Das relativ selten herangezogene

Werk Augustins entstand den Jahren
Den gebürtigen Wiener geboren 387/388—395 Es handelt sich überwiegend
23 September verschlug nach um ogmatische und exegetische Fragen,
Schläg]l, ihm nach Absolvierung der theo- Einblick geben 1ın die theologischen edan-
logischen Studien, nach Erziehertätigkeit bei kengänge Augustins die ersten re
den G’Grafen Thürheim, nach verantwortungs- nach geiner Bekehrung, Sie können als Über-
vollem Einsatz Gtift die akademische den späteren großen theologischen
Laufbahn Linz und schließlich in erken gesehen werden.
burg vorgezeichnet schien. beriefen ihn Auf eine kurze Einleitung folgt der Text

tbrüder nach der esignation des Ab-
tes Fähtz 438 ZUI Leitung des

in Latein und Deutsch. Knappe Kommentare
oOsters. Tatkräftig und mıt Erfolg wandte

helfen einzelne Fragen besser csehen und
Pr sich den anstehenden Aufgaben vu  ‚S der bibliographische Angaben beschließen das

Stiftsverwaltung und auf den inkorporierten
But  g- Der große Vorteil ıner  Q ateinischen

Pfarren ZUu.,. Ebenso w an vorderster Wiedergabe iegt darin,
Gtelle mit ın der Reform des Ordens be-

ÖOrt und Stelle ohne die oroßen lateini-
schen Editionen fÜürs bemühen MÜS-

teiligt. Mit der Abt sah sich G©@]  - mit dem rtext konfrontiert WIT!  d.
auch ın die Landespolitik hineingestellt. Dort Leider ıst die neueste Ausgabe ‚Orpusleistete in verschiedenen fgabenberei- istianorum (Turnhout—Paris noch
chen wertvolle Dienste, his schließ@lich auf nicht ereifbar eWeESECN., 50 mußte auf die
Grund ceiner Fähigkeiten 371. März 1861 Migne-Reihe zurückgegriffen werden.,.

Landeshauptmann von Oberösterreich Man mu ({< dem Übersetzer seine eißigeernannt wurde. Bis galt seine Haupt- Arbeit erneut anken, die wieder einem
SOTge dem Land ob der Enns In esem Jahr breiteren Publikum den ‚Uugang augusti-
Zg er sich von der olitik und nischen Gedanken rmöglicht.widmete Si|  Q wieder mit vollem Einsatz 6P1- St, Florian
Q CHft. 1, Juli 1884 starb Abt Karl Rehberger
E, hat einen die Kenntnis der ober- HÖOÖSP Irı Österreichs 1 Vor-
österreichischen Verhältnisse und arz Herold, Wien 19771.
aa Im 19, wichtigen eitrag geleistet, 290.—.
In der aDsı| auferlegten Bes  änkung Der die österreichische Kirchengeschichte
auf wesen! Linjen mag andere des verdiente VFE legt hier eine Ar-
Forscher eın Ansporn liegen, dem vorgezeich- beit über den Spätjosephinismus VOTIL, die
netien B weitere Details diesem inter- 1a der Ctudie vVon } Maaß Der den
essanten Leben anzufügen, a! das Ver- josephinismus und den eichen allgemei-
hältnis Lebschys 3 seinen Amtskollegen ınr Werken über den Josephinismus ZU)
den anderen Gtiften Oberösterreichs. In Abrundung des schwieri n Fragenkomple-
inem  H Anhang sind einige ufschlußreiche S beiträgt. Hosp hat mühsamen Quel-
Daten ber das Ctift chläg! aMMeCNSC- enstudien und vermittelt

Jreiche Details, d bisher unbekannt Wa-faßt; (  () der geistliche Personalstand ZUF
Zeit Lebschys Oder die Vermögensübersich- ren. Fine wirkliche ynthese des gebotenen
fen E Beginn und Ende der Regierungszeit Materials ist des nicht gelungen.
des es. Außerdem werden paar inter- In eiınem Buch ber den Josephinismusessante zeitgenössische Stimmen über Leb- würde N erwarten, zuerst der Faktorschy beigegeben. Register den Staat Hosp geht hingegenBand ab. Zzunä:  chst auf die einzelnen D  tOzesen  3 eın un
Man kann der beabsichtigten Reihe vom anı ihre Geschicke Rahmen urzerBand her gesehen viel Erfolg und eın lan- Bischofsbiographien. D einzelnen Ab-

Leben wünschen. schnitte tragen stark lokalhistorischen Cha-
rakter., N aßig inem Gurker

ERL ARL JOHANN (Hg.), Aurelius Fürstbischof indl (+ 1  f der drei
Augustinus. Dre:  11n achtzig verschiedene Monate regi  e, fast gleich viel aum
Fragen. 312.) Schöningh Paderborn widmet Wir wie seinem Nachfolger Lid-
1972 M 24 ,—, mansky 1  J der die Diözese immer-

gewohnt sOUuveraner Art legt Perl, hin 16 ]J @  © leitete, ist 1Ur eines der In-
mehr Lebensjahr, nach e1ner 1e| di  zien, die die unters  che Qualität der
von Übersetzun n der Werke Augustins einzelnen Biographien illustrieren. Im anı-
eine weitere eit Vo S5ije ist Über- eisenden Kapitel über die Kaiser wirkt
setzungsplan ZUX Gesamtausgabe vund  ‚S der eingeschaltete Abschnitt über „Josephi-
vierte Abteilung eingereiht. Dort nden sich sche Einzelfragen wıe eine Verlegenheits-
noch die Briefe, die Predigten und Traktate lösung.
und die Lebensbeschreibung Augustins durch Der Hauptteil des Werkes efaß: sich
Possidius. Die „Dreiundachtzig Fragen“ Sin! mit der katholischen eform ] ist  . das gute

reichischen Geschichte speziell jener Jahr­
zehnte, in denen Lebschy als Abt von Schlägl 
im öffentlichen Leben stand. 
Den gebürtigen Wiener Lebschy (geboren 
23. September 1799) verschlug es nach 
Schlägl, wo ihm nach Absolvierung der theo­
logischen Studien, nach Erziehertätigkeit bei 
den Grafen Thürheim, nach verantwortungs­
vollem Einsatz im Stift die akademische 
Laufbahn in Linz und schließlich in Salz­
burg vorgezeichnet schien. Doch beriefen ihn 
die Mitbrüder nach der Resignation des Ab­
tes Adolf Fähtz 1838 zur Leitung des 
Klosters. Tatkräftig und mit Erfolg wandte 
er sich den anstehenden Aufgaben in der 
Stiftsverwaltung und auf den inkorporierten 
Pfarren zu. Ebenso war er an vorderster 
Stelle mit an der Reform des Ordens be­
teiligt. Mit der Wahl zum Abt sah er sich 
auch in die Landespolitik hineingestellt. Dort 
leistete er in verschiedenen Aufgabenberei­
chen wertvolle Dienste, bis er schließlich auf 
Grund seiner Fähigkeiten am 31. März 1861 
zum Landeshauptmann von Oberösterreich 
ernannt wurde. Bis 1868 galt seine Haupt­
sorge dem Land ob der Enns. In diesem Jahr 
zog er sich ganz von der Politik zurück und 
widmete sich wieder mit vollem Einsatz sei­
nem Stift. Am 1. Juli 1884 starb Abt Lebschy. 

E. Uhl hat einen für die Kenntnis der ober­
österreichischen Verhältnisse in Kirche und 
Staat im 19. Jh. wichtigen Beitrag geleistet. 
In der absichtlich auferlegten Beschränkung 
auf die wesentlichen Linien mag für andere. 
Forscher ein Ansporn liegen, dem vorgezeich­
neten Bild weitere Details aus diesem inter­
essanten Leben anzufügen, etwa das Ver­
hältnis Lebschys zu seinen Amtskollegen in 
den anderen Stiften Oberösterreichs. In 
einem Anhang sind einige aufschlußreiche 
Daten über das Stift Schlägl zusammenge­
faßt; so der geistliche Personalstand zur 
Zeit Lebschys oder die Vermögensübersich­
ten vom Beginn und Ende der Regierungszeit 
des Abtes. Außerdem werden ein paar inter­
essante zeitgenössische Stimmen über Leb­
schy beigegeben. Ein Register schließt den 
Band ab. 
Man kann der beabsichtigten Reihe vom 
1. Band her gesehen viel Erfolg und ein lan­
ges Leben wünschen. 

PERL CARL JOHANN (Hg.), Aurelius 
Augustinus. Dreiundachtzig verschiedene 
Fragen. (X u. 312,) Schöningh. Paderborn 
1972. Ln. DM 24.-. 
In gewohnt souveräner Art legt Perl, nun­
mehr im 82. Lebensjahr, nach einer Vielzahl 
von Obersetzungen der Werke Augustins 
eine weitere Arbeit vor. Sie ist im Ober­
setzungsplan zur Gesamtausgabe in die 
vierte Abteilung eingereiht. Dort finden sich 
noch die Briefe, die Predigten und Traktate 
und die Lebensbeschreibung Augustins durch 
Possidius. Die „Dreiundachtzig Fragen" sind 
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hiemit erstmals in deutscher Sprache zu­
gänglich. Das relativ selten herangezogene 
Werk Augustins entstand in den Jahren 
387/388-395. Es handelt sich überwiegend 
um dogmatische und exegetische Fragen, die 
Einblick geben in die theologischen Gedan­
kengänge Augustins für die ersten Jahre 
nach seiner Bekehrung. Sie können als Ober­
gang zu den späteren großen theologischen 
Werken gesehen werden. 
Auf eine kurze Einleitung folgt der Text 
in Latein und Deutsch. Knappe Kommentare 
helfen einzelne Fragen besser zu sehen und 
bibliographische Angaben beschließen das 
Buch. Der große Vorteil einer lateinischen 
Wiedergabe liegt gewiß darin, daß man an 
Ort und Stelle - ohne die großen lateini­
schen Editionen fürs erste bemühen zu müs­
sen - mit dem Urtext konfrontiert wird. 
Leider ist die neueste Ausgabe im Corpus 
Christianorum (Turnhout-Paris 1953 ff) noch 
nicht greifbar gewesen. So mußte auf die 
Migne-Reihe zurückgegriffen werden. 
Man muß dem Obersetzer für seine fleißige 
Arbeit erneut danken, die wieder einem 
breiteren Publikum den Zugang zu augusti­
nischen Gedanken ermöglicht. 
St. Florian Karl Rehberger 

HOSP EDUARD, Kirche Österreichs im Vor­
marz 1815-1850. (415.) Herold, Wien 1971. 
Ln. S 290.-. 
Der um die österreichische Kirchengeschichte 
des 19. Jhs. verdiente Vf. legt hier eine Ar­
beit über den Spätjosephinismus vor, die -
nach der Studie von F. Maaß über den Früh­
josephinismus und den zahlreichen allgemei­
nen Werken über den Josephinismus - zur 
Abrundung des schwierigen Fragenkomple­
xes beiträgt. Hosp hat sich mühsamen Quel­
lenstudien unterzogen und vermittelt uns 
zahlreiche Details, die bisher unbekannt wa­
ren. Eine wirkliche Synthese des gebotenen 
Materials ist ihm indes nicht gelungen. 
In einem Buch über den Josephinismus 
würde man erwarten, daß zuerst der Faktor 
Staat behandelt wird. Hosp geht hingegen 
zunächst auf die einzelnen Diözesen ein und 
behandelt ihre Geschicke im Rahmen kurzer 
Bischofsbiographien. Die einzelnen Ab­
schnitte tragen stark lokalhistorischen Cha­
rakter. Daß umfangmäßig einem Gurker 
Fürstbischof Gindl (t 1841), der nur drei 
Monate regierte, fast gleich viel Raum ge­
widmet wird wie seinem Nachfolger Lid­
mansky (t 1858), der die Diözese immer­
hin 16 Jahre leitete, ist nur eines der In­
dizien, die die unterschiedliche Qualität der 
einzelnen Biographien illustrieren. Im an­
schließenden Kapitel über die Kaiser wirkt 
der eingeschaltete Abschnitt über „Josephl­
nische Einzelfragen" wie eine Verlegenheits­
lösung. 
Der 2. Hauptteil des Werkes befaßt sich 
mit der katholischen Reform. Es ist das gute 
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echt eines Redemporisten, die e1S!  gen Katharina ora 3@li: ihrer Verehelichung
seines rdens im allgemeinen und die des Luther eın Hochzeitsgeschenk rmn
hl Klemens Marıa Hofbauer besonderen en machte. Als ihm eın gewlsser
entsprechend würdigen. aber Doctor Novenianus empfahl, Dlutig BCeHEN
Beispiel im Kapitel über die „Reform des die Protestanten vorzugehen, warf die-
Gottesdienstes” praktisch IUr VL  g Hofbauer sem einen zornigen B  ck } und ließ „dys-
die Rede ist, verschiebt die Proportionen und schonen rhatgeber und carnif;  1C1UM STE-
WIT weder der Überschrift noch dem behan- hen‘  er 1527 wandte sich brecht in einem
delten Thema gerecht. Das Fehlen eines Li- Brief „sowohl 5CEH die evangelischen Pre-
teraturverzeichnisses ist bei der ungenügen- diger Halle wie BCIL polternde katho-
den Zitationsweis doppelt bedauerlich. Auch lische Mönche‘. Der ardinal „gestand auch
das Kegister weist Mängel auf und macht der 141en Lehre eın gewlsses Lebensrecht
ZU Beispiel 15 dem Wiener Fürsterzbischot zu”‘,  r gehörte aber selber eindeutig dem ka-
Sigismund ntion Graf Hohenwart und G@ei- tholischen ager chrader vertrıtt mit
Neh gleichnamigen Linzer Kollegen eine Per- Recht die Auffassung, daß die Haltung Al-

brechts erst RahmenDiese Mängel A  .  dern jedoch nichts dar- ‚seiner csıittlichen
all, INan das Buch von Hosp b+ragen Gesamtpersönlichkeit” und aufgrund „seiner
des Josephinismus imımer wieder mit (se- Beziehungen z1  im Humanismus” be-
Wınnn heranziehen WIT!  d. urteilt werden kann. Man bedauert, die

angeführten Komponenten -  pa einmal a1ll-
BAUMER (Hg.), Von Konstanz deutungsweise Darstellung kommen,
nach Trient. Beiträge Geschichte der weil damit dem Leser Koordinatensy-
G- den Reformkonzilien bis stem für die Einordnung fehlt. Geradezu
Tridentinum. (XII 745.) Schöningh, Pa- spannend liest sich die sorgfältig Ab-
derborn 1972. 593.—, un von Freudenberger „„ZUur Be-

reformatorischenVorliegender Band ist dem inzwischen Ver- nutzı
storbenen Freiburger Historiker Ugus: Trient”. Der Vorschlag Dr. Fabris, des n  Spä-
Franzen Geburtstag gewidmet. Die eren Bischofs Vo  - 1en, das reformatorische
Festschrift ist reichhaltig, ine FEin- C ifttum zZUuU SAl  11© und sorgfältig
zelbesprechung der Beiträge von vornher- studieren, stieß zunächst auf wenig Verständ-
ein ZUM Scheitern verurteilt ist. Es geht un nNi5 Rom und Trient. Erst allmählich
die Geschichte der Kirchenreform, illustriert kannte al die Notwendigkeit, sich mit der
an diözesanen Visitationen unı Dekreten, protestantischen teratır näher aUseinan-
aber OTr allem an Einzelfragen der KOnzi- derzusetzen. Freilich etand ese Beschäftigun
lien e)e Konstanz, Pavia-biena, Basel und mit dem egner fact ausschließllich ınter
Trient: n Gestalten wie Hus, ikolaus vVon einem apologetischen Vorzeichen. Lediglich

die Kardinäle Pole und Pacheco vertratenDinkelsbühl, Nikolaus Vo Kues, Luther,
Zwingli, brecht von Brandenburg, Thomas den Standpunkt, daß auch häretische Schrif-
More, Johannes Gropper u. d,  J interes- ten Wahres enthalten könnten, daß Man
sante Themen dem Gebiet der Fröm- er mit einer undifferenzierten Verurtei-
migkeits-, Rechts- und eologiegeschichte. lung Gefahr Jaufe, 22 dem schen auch
Das Werk ist chronologisch gegliedert, ) die ahrheit, die inan doch suchen wolle,
bei der l. Abschnitt vVon den Reformkonzi- preiszugeben“”
lien bis ZUXr Glaubensspaltung reicht, der Schon diese wenıgen Beispiele dürften Be-

dem Zeitalter der Reformation gewidmet zeigt haben, daß die ranzen-Festschrift 111-
ist und der das Tridentinum und sSeine teressante und wichtige Themen rund L11

Auswirkungen behandelt. die Reformation aufge  en hat Das Buch
WT  d mit ıner  b Bibliographie der Veröffent-Stellvertretend c@1 jedem Abschnitt ıne
lichungen Franzens (10 selbständige Arbei-Abhandlung herausgegriffen. Stockmeier

eröffnet den Band mi1t dem Aufsatz „Causa und 39 Abhandlungen und mit einem
Retormationis und Alte Kirche‘“ und zeigt, Kegister abgeschlossen. Leider wird der hohe

sowochl Konstanz als A1ıch Luther frei- Preis des Werkes manchen vVom aufe ab-
lich in verschiedener Weise den Rekurs cchrecken.
auf die „Alte Kirche” als eitbild machten
und damit einer Verfallstheorie anhingen. ENNO, LEIDL UGUST

Schrader schildert „Kardinal Albrecht Von und SWALD Ö (Hg.), Ostbairische
Brandenburg 1mM Spannungsfeld zwischen al- Grenzmarken. Passauer ahrbuch für (e-
ter und Kirche“” unter weitgehender schichte, Kunst und Ikskunde. Bd.
enützung der „Reformationsgeschichte der (406., Tafeln.) Institut für stbairische

Heimatforschung, Passau 1972Stadt Halle/Saale” (Berlin VOo De-
I[DMlius. Die Darstellung es:  ’an! S] auf das

Wirken Albrechts 1 Bistum Magdeburg, co angenehm auch der Druck und schön
Die BAaIlZı Zwiespältigkeit dieses Kirchen- die Ausstattung des Passauer es ist,
fürsten Offenbart sich darin, al &1 1All edauert C5, g-  er eın andlicheres
schon mıit Kerkerstrafen pen die An- Format gewählt wurde und der Ben:  ützer  s:s
hänger Luthers vorging, andererseits aber zusätzlich dadurch belastet wird, l aß
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Recht eines Redemporisten, die Leistungen 
seines Ordens im allgemeinen und die des 
hl. Klemens Maria Hofbauer im besonderen 
entsprechend zu würdigen. Daß aber zum 
Beispiel im Kapitel über die „Reform des 
Gottesdienstes" praktisch nur von Hofbauer 
die Rede ist, verschiebt die Proportionen und 
wird weder der Oberschrift noch dem behan­
delten Thema gerecht. Das Fehlen eines Li­
teraturverzeichnisses ist bei der ungenügen­
den Zitationsweise doppelt bedauerlich. Auch 
das Register weist Mängel auf und macht 
zum Beispiel aus dem Wiener Fürsterzbischof 
Sigismund Anton Graf Hohenwart und sei­
nem gleichnamigen Linzer Kollegen eine Per­
son. Diese Mängel ändern jedoch nichts dar­
an, daß man das Buch von Hosp in Fragen 
des Josephinismus immer wieder mit Ge­
winn heranziehen wird. 

BÄUMER REMIGIUS (Hg.), Von Konstanz 
nach Trient. Beiträge zur Geschichte der 
Kirche von den Reformkonzilien bis zum 
Tridentinum. (XII u. 745.) Schöningh, Pa­
derborn 1972. Ln. 5 593.-, DM 78.-. 
Vorliegender Band ist dem inzwischen ver­
storbenen Freiburger Historiker August 
Franzen zum 60. Geburtstag gewidmet. Die 
Festschrift ist so reichhaltig, daß eine Ein­
zelbesprechung der 36 Beiträge von vornher­
ein zum Scheitern verurteilt ist. Es geht um 
die Geschichte der Kirchenreform, illustriert 
an diözesanen Visitationen und Dekreten, 
aber vor allem an Einzelfragen der Konzi­
lien von Konstanz, Pavia-Siena, Basel und 
Trient; um Gestalten wie Hus, Nikolaus von 
Dinkelsbühl, Nikolaus von Kues, Luther, 
Zwingli, Albrecht von Brandenburg, Thomas 
More, Johannes Gropper u. a.; um interes­
sante Themen aus dem Gebiet der Fröm­
migkeits-, Rechts- und Theologiegeschichte. 
Das Werk ist chronologisch gegliedert, wo­
bei der 1. Abschnitt von den Reformkonzi­
lien bis zur Glaubensspaltung reicht, der 
2. dem Zeitalter der Reformation gewidmet 
ist und der 3. das Tridentinum und seine 
Auswirkungen behandelt. 
Stellvertretend sei aus jedem Abschnitt eine 
Abhandlung herausgegriffen. P. Stockmeier 
eröffnet den Band mit dem Aufsatz „Causa 
Reformationis und Alte Kirche" und zeigt, 
daß sowohl Konstanz als auch Luther - frei­
lich in verschiedener Weise - den Rekurs 
auf die „Alte Kirche" als Leitbild machten 
und damit einer Verfallstheorie anhingen. 
F. Schrader schildert „Kardinal Albrecht von 
Brandenburg im Spannungsfeld zwischen al­
ter und neuer Kirche" unter weitgehender 
Benützung der „Reformationsgeschichte der 
Stadt Halle/Saale" (Berlin 1953) von W. De­
lius. Die Darstellung beschränkt sich auf das 
Wirken Albrechts im Bistum Magdeburg. 
Die ganze Zwiespältigkeit dieses Kirchen­
fürsten offenbart sich z. B. darin, daß er 
schon früh mit Kerkerstrafen gegen die An­
hänger Luthers vorging, andererseits aber 

Katharina Bora anläßlich ihrer Verehelichung 
mit Luther ein Hochzeitsgeschenk von 20 
Goldgulden machte. Als ihm ein gewisser 
Doctor Novenianus empfahl, blutig gegen 
die Protestanten vorzugehen, warf er die­
sem einen zornigen Blick zu und ließ „dys­
sen schonen rhatgeber und carnificium ste­
hen". 1527 wandte sich Albrecht in einem 
Brief „sowohl gegen die evangelischen Pre­
diger in Halle wie gegen polternde katho­
lische Mönche". Der Kardinal „gestand auch 
der neuen Lehre ein gewisses Lebensrecht 
zu", gehörte aber selber eindeutig dem ka­
tholischen Lager an. Schrader vertritt mit 
Recht die Auffassung, daß die Haltung Al­
brechts erst im Rahmen „seiner sittlichen 
Gesamtpersönlichkeit" und aufgrund „seiner 
Beziehungen zum Humanismus" ( 444} be­
urteilt werden kann. Man bedauert, daß die 
angeführten Komponenten nicht einmal an­
deutungsweise zur Darstellung kommen, 
weil damit dem Leser das Koordinatensy­
stem für die Einordnung fehlt. Geradezu 
spannend liest sich die sorgfältig belegte Ab­
handlung von T. Freudenberger „Zur Be­
nützung reformatorischen Schrifttums in 
Trient". Der Vorschlag Dr. Fabris, des spä­
teren Bischofs von Wien, das reformatorische . 
Schrifttum zu sammeln und sorgfältig zu 
studieren, stieß zunächst auf wenig Verständ­
nis in Rom und Trient. Erst allmählich er­
kannte man die Notwendigkeit, si<h mit der 
protestantischen Literatur näher auseinan­
derzusetzen. Freili<h stand diese Beschäftigung 
mit dem Gegner fast ausschließli<h unter 
einem apologetischen Vorzeichen. Lediglich 
die Kardinäle Pole und Pa<heco vertraten 
den Standpunkt, daß au<h häretische Schrif­
ten Wahres enthalten könnten, daß man 
daher mit einer undifferenzierten Verurtei­
lung Gefahr laufe, ,,mit dem Fals<hen au<h 
die Wahrheit, die man doch suchen wolle, 
preiszugeben" (585}. 
Schon diese wenigen Beispiele dürften ge­
zeigt haben, daß die Franzen-Festschrift in­
teressante und wichtige Themen rund um 
die Reformation aufgegriffen hat. Das Buch 
wird mit einer Bibliographie der Veröffent­
lichungen Franzens (10 selbständige Arbei­
ten und 39 Abhandlungen) und mit einem 
Register abgeschlossen. Leider wird der hohe 
Preis des Werkes manchen vom Kaufe ab­
schrecken. 

HUBENSTEINER BENNO, LEIDL AUGUST 
und OSWALD JOSEF (Hg.), Ostbairische 
Grenzmarken. Passauer Jahrbuch für Ge­
schichte, Kunst und Volkskunde. 14. Bd. 
(406., 12 Tafeln.) Institut für Ostbairis<he 
Heimatfors<hung, Passau 1972. Kart. 
DM32.-. 
So angenehm auch der Druck und so schön 
die Ausstattung des Pas sauer Jahrbuches ist, 
man bedauert es, daß nicht ein handlicheres 
Format gewählt wurde und der Benützer 
zusätzlich dadurch belastet wird, daß die 
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